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Psychotherapie
TÜBINGEN. Über »Digitalisie-
rung in der Psychotherapie:
Innovative Ansätze zu Risiko,
Resilienz und Prävention psychi-
scher Störungen« spricht Junior-
professorin Johanna Löchner in
ihrer öffentlichen Antrittsvor-
lesung heute, Montag, um 15.30
Uhr an der Klinik für Psychiatrie,
Raum 1.107, Calwerstraße 1. (u)

Totengedenken per Mausklick
TÜBINGEN. Digitales Weiterle-
ben ist das Thema einer Diskus-
sion am Mittwoch, 26. April,
20 Uhr im Tübinger Löwen.

Waren lange Zeit Friedhöfe
rituelle Orte der Erinnerung an
die Verstorbenen, verlagern sich
die Bestattungsorte zunehmend
ins Digitale. Virtuelle Friedhöfe
ermöglichen ein Totengedenken

per Mausklick, Social-Media-
Profile überdauern das Leben
ihrer Besitzer oder werden
umgewidmet. Techniken der
künstlichen Intelligenz ermögli-
chen es Hinterbliebenen mit Ver-
storbenen über Chatbots oder
Avatare zu interagieren.

Daraus ergeben sich zahlrei-
che gesellschaftliche und ethi-

sche Fragen. Besprochen wer-
den sie von den beiden Tübinger
Wissenschaftlern Matthias
Meitzler (Soziologie) und Martin
Henning (Medienkulturwissen-
schaftler).

Der Abend wird vom Institut
für theatrale Zukunftsforschung
(ITZ) im Zimmertheater Tübin-
gen veranstaltet. (eg)

Demokratie
TÜBINGEN. Idee und Praxis der
Demokratie in Europa seit 1945,
Demokratien und ihre aktuellen
Herausforderungen sind The-
men eines Vortrages am Mitt-
woch, 26. April, 18.15 Uhr, im
Tübinger Kupferbau, Hörsaal 25.
Referentin ist Sonja Levsen. Der
Vortrag gehört zum Studium
Generale der Uni Tübingen. (u)

Kirchliche Position zu Gewalt
TÜBINGEN. Der Krieg in der Ukraine
stellt die Frage, welche Positionen zu
Gewalt und Gewaltlosigkeit aus kirchli-
cher Perspektive verantwortbar sind. Die
»Offene Kirche« Tübingen lädt zu einem
Abend mit Stefan Schwarzer, Friedens-
pfarrer der Evangelischen Landeskirche,
am Mittwoch, 26. April 2, 20 Uhr ins Eber-
hardsgemeindehaus ein. Das Thema soll
dabei vorurteilsfrei diskutiert werden. (k)
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TÜBINGEN. Leicht verletzt worden ist ein
19-Jähriger am Sonntagmorgen gegen
2 Uhr in der Tübinger Pfleghofstraße. Der
junge Mann hielt sich in einer dortigen
Gaststätte auf. Als er diese verließ wurde
er von mehreren bislang unbekannten
Tätern geschlagen und getreten. Dabei
erlitt er leichte Verletzungen im Gesichts-
bereich. Eine Behandlung durch den Ret-
tungsdienst lehnte das Opfer ab. Eine
sofort eingeleitete Fahndung mit mehre-
ren Streifenwagen erbrachte keinen
Erfolg. Den Grund für die Schlägerei
konnte der 19-Jährige nicht nennen. (pol)

Geschlagen und
getreten

Streuobst – Welcher Most schmeckt am besten? Der Obst- und Gartenbauverein Mähringen hat es herausgefunden

KUSTERDINGEN-MÄHRINGEN. Begeis-
terung klingt irgendwie anders. »Die Har-
monie stimmt nicht«, sagt Margret Zego-
witz und verzieht das Gesicht. »Der beißt
richtig in der Nase«, sekundiert ihre
Tischnachbarin Daniela Mayer, »im Salat
wäre er noch recht«. Als Salatdressing ist
das, was da gelbgold im Glas glänzt, aber
nicht gemeint. Es handelt sich um Most.
Und anscheinend um keinen besonders
guten.

Die besten Moste wollte der Obst- und
Gartenbauverein Mähringen (OGV) aber
finden und hat am Freitag zum dritten Mal
zur Mostprämierung eingeladen. Jeder,
der zu Hause Äpfel und Birnen aus den
heimischen Streuobstwiesen ins Lieb-
lingsgetränk aller Urschwaben verwan-
delt hat, durfte seine Flaschen einreichen,
gewerbliche Hersteller waren ausge-
schlossen.

»Im schlimmsten Fall
riecht ein Most
muffig wie
ein alter Keller«

Knapp 20 Kandidaten sind eingegan-
gen. Und alle Freunde des gepressten
Fruchtsafts durften in die Schulturnhalle
kommen und sich durch das Angebot pro-
bieren. Gewertet wurde tischweise, ver-
kostet anonym. Bezüglich Farbe, Klarheit,
Geruch, Geschmack und Harmonie galt es
ein Urteil zu fällen. Neben den Punktezet-
teln lagen Teller mit Brot, Salami und
Gürkchen, ein gemeinsames Vesper zu
Beginn hat eine Grundlage geschaffen für
die Dinge, die da kommen.

Und es kommt ganz Unterschiedli-
ches. Der Inhalt der nächsten Karaffe ist
blutrot, es sieht aus wie Wein. Ist aller-
dings Most mit Johannisbeere und Kir-
sche. »Lieblich«, heißt es am Tisch. Der
klassische Most besteht aus Äpfeln und
Birnen und schmeckt anders – nämlich
räs und herb. Deshalb hat er auch ein klei-
nes Imageproblem und gilt nicht gerade

als Modegetränk. Ein jüngeres Publikum
erreicht man mit dem sauren Saft schwer.
Doch in den vergangenen Jahren werde
mehr und mehr experimentiert, sagt der
OGV-Vorsitzende Harald Scherer. Eben
beispielsweise mit Beerenzusätzen.
Neben der traditionell vergorenen Varian-
te sind inzwischen auch die sogenannten
Druckmoste angesagt. Dabei wird die
Gärung unterbrochen und Kohlenstoffdi-
oxid zugeführt, das macht das Ergebnis
weniger sauer und lässt dem Most eine
Restsüße. Und es freut offenbar eine spe-
zielle Zielgruppe: »Druckmoste sind Frau-
enlieblinge«, sagt Scherer.

Most um Most wird an die Tische
getragen. Es wird geschwenkt und gero-
chen, geschluckt und geschwärmt, disku-
tiert und gefachsimpelt. Und gerätselt, ob
man denn seinen eigenen Most heraus-
schmecke. »I glaub, i muaß langsam doa«,
seufzt eine Verkosterin nach Runde fünf.
Experten riechen nach jedem Gang an der

Das herbe Getränk hat ein Imageproblem

eigenen Haut, das neutralisiere den
Geschmackssinn. Und Wasser trinken
zwischendurch, insistieren sie, immer
wieder Wasser trinken. Mancher Most
schürt große Erwartungen. »Umwerfend«
sei der Geruch. Aber dann! Dieser
Geschmack! »Außen hui, innen pfui«, lau-
tet das Endurteil.

Manche Teilnehmer mosten seit Jahr-
zehnten und haben es vom Opa gelernt.
Einige haben eine eigene Anlage, andere
bringen ihr Obst zur Mosterei. Man kann
da viel falsch machen. Das Fass und die
Dichtringe nicht richtig säubern zum Bei-
spiel, das macht böse Fehlnoten im Aro-
ma. Die Apfelsorte hat Einfluss und das
Wetter auch. Im schlimmsten Fall rieche
ein Most muffig wie ein alter Keller, sagt
der Tübinger Kreisobstbauberater Joa-
chim Löckelt. Und im allerschlimmsten
»wie Mäusepisse«, ergänzt das Plenum an
seinem Tisch. Kreisweit gibt es eine knap-
pe Handvoll solcher Mostprämierungen.

Löckelt zufolge dienen sie nicht nur der
Abendunterhaltung: »Mit solchen Prä-
mierungen wollen wir die Qualität anhe-
ben und Most aus seiner angestaubten
Ecke holen.« Doch auch die sauerste Plör-
re muss niemand wegschütten. »Man
kann jeden Most immer noch als Essig
verwenden«, sagt Löckelt. (kal)

Auch die Farbe des schwäbischen Getränks spielt bei der Beurteilung eine Rolle. Ludwig Kemmler (links) und Friedrich Kemmler begutachten
die Mähringer Moste kritisch. FOTO: LÖFFLER

Stadtpolitik – Neujahrsempfang der Stadt Tübingen mit rund 800 Gästen. Blick auf die großen bundespolitischen Themen

VON ANDREAS STRAUB

TÜBINGEN. Noch zu späterer Zeit im
Jahr, aber wieder am gewohnten Ort in
der Neuen Aula, richtete die Stadt Tübin-
gen am Freitagabend ihren Neujahrsemp-
fang aus. »Zu den erregten Streitigkeiten
in der Stadt werde ich kein Wort sagen«,
stellte Oberbürgermeister Boris Palmer
gleich zu Beginn klar. Er werde sich den
wesentlichen Fragen widmen.

Palmer begrüßte rund 800 Gäste aus
Politik, Verwaltung, Wirtschaft, Universi-
tät, Institutionen, Kultur und Neugierige.
Unter den Anwesenden war auch der 29-
jährige Ryyan Alshebl, der 2015 aus
Syrien floh und kürzlich mit absoluter
Mehrheit zum Bürgermeister von Ostels-
heim im Landkreis Böblingen gewählt
wurde. Die Musikband der Hans-Küng-
Gemeinschaftsschule unter der Leitung
von Tim Reiser umrahmte musikalisch,
am Ende bewirtete der Weingärtner Lie-
derkranz mit kühlen Tropfen und Brezeln
in der Wandelhalle vor dem Festsaal.

Palmer ging in seiner Ansprache
zunächst auf die Corona-Pandemie ein:
»Omikron erwies sich als der erhoffte
Gamechanger.« Insgesamt sei Deutsch-
land in der Pandemie glimpflich davon
gekommen, wenngleich er das Leid von
Verstorbenen, Hinterbliebenen und
schwer Erkrankten nicht kleinreden wol-
le. »Wir sollten aber auch nicht vergessen,
dass die Weltgemeinschaft erstaunlich

unvorbereitet in die Pandemie geschlittert
ist«, sagte Palmer und erinnerte an das
»Drama« der Maskenbeschaffung in den
ersten Wochen.

Die nächste Pandemie sei nur eine Fra-
ge der Zeit, und man sollte besser vorbe-
reitet sein. Tübingen spiele dabei eine
wichtige Rolle. Der Bund habe sich im
Technologiepark bei der Firma Curevac
Produktionskapazitäten für 80 Millionen
Impfdosen vertraglich gesichert. »Mit der
RNA-Technologie kann man im Prinzip zu
jedem beliebigen Virus in kürzester Zeit

Palmer: Zwei Jahre länger arbeiten
den passenden Impfstoff designen«, sagte
Palmer. Liege der Bauplan vor, könnte die
Produktion im neuen Gebäude an der
Waldhäuser Straße dann binnen weniger
Wochen starten: »Eine großartige Sache,
auf die wir auch ein bisschen stolz sein
dürfen.« Er sprach sich zudem dafür aus,
rechtzeitig eine moderne Form der Kon-
taktverfolgung zu entwickeln.

»Zu den erregten
Streitigkeiten in der
Stadt werde ich kein
Wort sagen«

Palmer ging zudem auf den demografi-
schen Wandel und die damit einherge-
henden Probleme ein. Im Jahr 1990 konn-
ten sich drei Arbeitnehmer die Beiträge
für einen Rentner teilen. Im Jahr 2020 lag
das Verhältnis schon bei zwei zu eins.
Und wenn die gewaltige Verrentungswel-
le in diesem Jahrzehnt zu Ende ist, müs-
sen anderthalb Beitragszahler für einen
Rentner aufkommen.

Auf dem Papier sei das Renteneintritts-
alter angehoben worden, so Palmer, doch
in der Realität stagniere es bei 64 Jahren,
weil die letzte Bundesregierung einer gro-
ßen Gruppe von Beschäftigten die Rente
mit 63 ohne Abschläge ermöglicht habe.

»Ich verabschiede seither regelmäßig
topfitte Menschen von ihrem Arbeitsplatz
bei der Stadt.«, sagte Palmer. »Es sei ihnen
gegönnt. Nur finden wir mittlerweile
kaum noch Nachwuchs, der die frei wer-
dende Stelle übernehmen kann.«

Aus seiner Sicht ist es notwendig, die
Lebensarbeitszeit wie in Frankreich zu-
letzt tatsächlich um zwei Jahre zu verlän-
gern. Der Mangel an Arbeitskräften sei für
jeden sichtbar, so Palmer: »Auf einen Pfle-
geplatz oder einen Handwerker muss
man lange warten. In manchem Lokal
bleibt die Küche kalt, Metzgereien und
Bäckereien schließen.« Als Lösung sprach
er sich für eine am Arbeitsmarkt ausge-
richtete Einwanderung aus, also höher
qualifizierte Menschen und weniger auf
Transferleistungen angewiesene. Dabei
nahm er ausdrücklich die Flüchtlinge
aus der Ukraine davon aus.

Der Oberbürgermeister ging zudem
auf die aus seiner Sicht problematische
Bildungssituation, die verspätete Energie-
wende, die nur langsam voranschreitende
Digitalisierung und den Sanierungsstau
bei der Infrastruktur, insbesondere bei der
Bahn, ein. »Ich habe den Eindruck, dass
die Summe dieser Probleme unterschätzt
und die Lösung aufgeschoben wird«, sag-
te Palmer. Er zählte anschließend einige
bessere Entwicklungen in der Universi-
tätsstadt und gelungene Bauvorhaben
auf, um zum Schluss zu gelangen:
»Tübingen steht gut da.« (GEA)

Boris Palmer beim Neujahrsempfang der
Stadt Tübingen. FOTO: STRAUB

Neujahrsempfang – Palmer
verleiht Hölderlin-Plakette

TÜBINGEN. Insgesamt 1 300 Kinder
haben seit der Gründung im Jahr 2015 am
Projekt »Schwimmen für alle Kinder« teil-
genommen, 600 haben das Schwimmab-
zeichen in Bronze geschafft. Im Rahmen
des städtischen Neujahrsempfangs ehrte
der Tübinger Oberbürgermeister Boris
Palmer die Initiatorin Dagmar Müller und
verlieh ihr nach einer entsprechenden
Entscheidung des Gemeinderates die Höl-
derlin-Plakette. Mit dieser Auszeichnung
wird herausragendes Engagement einzel-
ner Bürger gewürdigt.

Das Projekt »Schwimmen für alle Kin-
der« ist eine ehrenamtliche Initiative in
Kooperation mit dem runden Tisch Kin-
derarmut Tübingen, die im Förderverein
Lokales Bündnis für Familie und im
Schwimmverband Württemberg SVW als
außerordentliches Mitglied organisiert
ist. Müller engagiert sich bis heute erfolg-
reich für die Umsetzung und Weiterent-
wicklung des Projekts. Sie kümmert sich
um die Finanzierung, wirbt Schwimmleh-
rer an, betreut diese und stellt sicher, dass
in den Bädern die erforderlichen Zeiten
vorhanden sind.

Die Zahl der Kinder im Grundschul-
alter, die nicht schwimmen können,
wächst stetig. Laut Palmer ist sie alleine in
den letzten fünf Jahren, bedingt durch die
Corona-Pause bei Schwimmkursen, von
10 auf 20 Prozent gestiegen. Besonders
betroffen sind Kinder und Jugendliche
aus ärmeren Haushalten, mit Migrations-
hintergrund oder formal niedriger Bil-
dung.

Dagmar Müller hat ein internationales
Team von mittlerweile 37 freiwillig Enga-
gierten aufgebaut. Darunter sind viele
junge Menschen, die selbst erst im Projekt
schwimmen gelernt haben. »In jüngster
Zeit konnten viel ukrainische Kinder die
Schwimmkurse besuchen und dort ein
Stück Frieden finden«, sagte Palmer. Das
Projekt sei ein »Schatz für die Stadt«. Mül-
ler habe es »aus dem Nichts« ins Leben
gerufen und vielen geholfen, den »Angst-
gegner Wasser« zu überwinden.
»Schwimmen ist ein Booster für das
Selbstvertrauen und trägt zur Integration
bei«, sagte Palmer. (stb)

Ehrung für
Dagmar Müller

Dagmar Müller
hat das Projekt
»Schwimmen für
alle Kinder« in
Tübingen initiiert.
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Folgende Ergebnisse standen am Ende
der Mähringer Mostprämierung fest:
Gesiegt haben in der Kategorie Vergo-
ren: Daniela Mayer (Platz 1), Manfred
Schneck (Platz 2) und Jonathan Donau-
bauer (Platz 3). In der Kategorie Druck-
moste: Margret Zegowitz (Platz 1), Mar-
gret Zegowitz (Platz), Ludwig Kemmler
(Platz 3). In der Kategorie Moste mit
Zusätzen: Daniela Mayer (Platz 1), Al-
brecht Mayer (Platz 2), Sabrina Scherer
(Platz 3). (kal)

DIE SIEGER DER PRÄMIERUNG


